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70 Norddeutsches Tiefland.

Die Verwendung der Findlinge zu Bauzwecken , die der Tone in der Ziegelei-
industrie braucht nur angedeutet zu werden . Aber ist nicht auch das Meer Wirt¬
schaftsraum ? Der Anteil Deutschlands an der Hochseefischerei der Erde beträgt fast
3 % . Wenn trotz dieser allgemeinen Armut an Bodenschätzen die berufliche Struktur
der norddeutschen Bevölkerung starke industrielle Betätigung bezeugt , dann sind das
Zeichen für eine besonders an die Stadtzentren gebundene Industrie , die auf boden¬
fremde Produkte angewiesen ist . Die großen Landwirtschaftsgebiete haben dagegen
häufig bodenständige , an Roggen , Kartoffeln und Zuckerrüben geknüpfte Industrien
erzeugt .

6 . BEVÖLKERUNG UND BESIEDELUNG
Dem überwiegend agrarischen Charakter des Tieflandes entsprechend , ist die Dichte

der Bevölkerung außerordentlich gering und bleibt hinter dem Reichsdurchschnitt
( 132 ) weit zurück . Für das gesamte Tiefland kann man als Dichte weniger als 50 Einw .
pro qkm ansetzen ; nach den Gebirgsrändern zu schwillt die Dichte sehr bald an ; ebenso
dort , wo Strom - und Talwege seewärts hindurchgreifen . Da sind selbstverständlich die
Dichtewerte höher , nämlich 50 — 75 Einw . , rings um die Küstenstädte sogar 100 bis
150 Einw . pro qkm und mehr .

Die Besiedelung zeigt heute eine stark voneinander abweichende Verteilung der
Bewohner Norddeutschlands .

In bezug auf die Anfänge der Besiedelungweisen, abgesehen von den allerältesten Resten der
Besiedelung, die noch in dieZeiten des abschmelzendenlnlandeises hineinreichen, zahlreiche Funde
auf die ausgehende jüngere Steinzeit hin (2500—2200 v. Chr. ) . Damals saßen die Nordindoger¬
manen 1 zwischenEms und Elbe ; zwischenElbe und Oder begannen die Germanen und jenseits der
Oder die Nordillyrier zu siedeln. In der Bronzezeit dringen die Germanen weit nach Osten und
Nordosten vor und sitzen dort als Ostgermanen. In der Spät -Latene -Zeit ( 120 v . Chr. ) sitzen die
Ingwäonen an der Nordsee und in Dänemark , die Istwäonen am Rhein und von dort bis zur
Leine ; in Innergermanien die Herminonen oder die Swebengruppen ; ganz im Osten die Ost¬
germanen ( Vandalen , Rügen , Burgunden ) und Goten. Der Besiedelungsgang hat später seine
Impulse zumeist von Westen her bekommen. Ostelbien ist seit Beginn unserer Geschichte altes
germanisches Land gewesen.

Im übrigen konnte das platte Land nicht in demselben Maße anziehend oder be¬
völkerungsverdichtend wirken , wie die Öffnungen zum Gebirgslande oder zum Meere hin.

Die Siedelungsformen in Norddeutschland sind , abgesehen von den Siedelungen mit
schnellem städtischen Wachstum , in ihren Anlageformen deutlich erhalten . Ost- und West -
elbien sind dabei verschiedene Wege gegangen. Trennend liegt zwischen beiden, an die Elbe¬
linie und noch schärfer an den Grenzwall ( lirnes Sorabicus) Karls des Großen gebunden , eine
Zwischenzone. In dieser herrscht das Runddorf 2 vor , das man vielfach als slawischangesprochenhat , das aber wohl in erster Linie aus Schutzmotiven heraus in der Grenzzone zwischen Ger¬
manen und Slawen entstanden ist .

Breit greift diese Zone mit vorherrschenden Rundlingen von der Boddenküste um Lübeck
bis ins sächsische Gebirgsvorland nach Süden . Westlich von dieser Grenzzone herrscht die alte
germanische Siedelungsform des Haufendorfes vor , östlich davon die verbreitetste slawische
Dorfform, das Straßendorf .

Dem Charakter des ebenen, sumpfreichen Landes angepaßt , liegen im westelbischen Tiefland
westlich der Weser die keltisch beeinflußten Einzelhöfe weit über das Land verteilt (Abb. 65).

So wie die völkische Grenzlage in den Rundlingen eine gegenseitige Sicherungsform der Siede¬
lungen geschaffen hatte , ließ das amphibische und sümpfreiche Küstenland im Bereich der
Nordsee weithin Marschhufendörfer entstehen . Nach dem gleichen Bauplan sind an der
pommerschen Küste , an der Unteroder , im Seengebiet des Baltischen Landrückens und in den
Bruchzonen östlich der Oder Moorhuf endörf er angelegt worden. Die typische Form der Wald¬
hufendörfer ist an das Gebirgsland vom Fichtelgebirge bis zu den Ostsudeten geknüpft und
greift in Schlesien sowohlins Tiefland hinein, wie auch auf Teile des südlichen Landrückens hinauf.

Im Bilde der Städte wirken zwei verschiedene Vorgänge. In Westeibien wachsen sich die
gedrängten Haufensiedelungen zu Stadtgebilden aus ; in Ostelbien, im Koloniallande , herrscht
der fertige Plan bei den Stadtanlagen vor . Befestigungen und zu Marktplätzen ausgesparte

1 G. Kossinna , Die Herkunft der Germanen . Leipzig 1920.
2 Auch Rundling genannt .



Überblick : Bevölkerung , Besiedelung , Verkehr . 71

Häuserblocks sind die wesentlichen Merkmale der mittelalterlichen Kolonialstädte . Manche von
diesen alten Städten haben ihren Plan nur wenig verändert ; bei allen erkennt man den alten
kolonialen Stadtkern auch im heutigen vergrößerten Stadtbilde wieder.

Auch die Einzelhausformen der bäuerlichen Siedelungen weisenUnterschiede auf. In breiter
Zone greifen von Westeibien, wo sie an den Gebirgsfuß gebannt sind, die mitteldeutschen oder
fränkischen dreiteiligen Gehöftformen nach Ostelbien hinüber . Dort nehmen sie neben Teilen

*i'anderhof

Stieakr-

65. Nordwestdeutsche Einzelhoflandschaft.
Ausschnitt aus Blatt 2646 (Kempen) der Karte 1 : 25000 von Preußen .

von Südbrandenburg ganz Schlesien und Posen, sowie weite Gebiete an der Unterweichsel bis fast
zum Pregel ein. Vom Unterrhein bis Rügen herrscht das niederdeutsche oder sächsische Einheits¬
haus vor ; von der Mittelelbe bis in die Weichselgegend die altsächsisch -mitteldeutsche Misch¬
form des Gehöftes. An den Grenzen gegen die Nordsee nimmt das friesische Einheitshaus die
Küstenzonenein ; nur nördlich von Schleswigtritt immer stärker der eigentlich dänische Vierkant¬
oder Plügelbau auf. Pregel- und Memelland haben in dem litauischen Gehöft in Streulage ihren
besonderen Haustyp .

7 . VERKEHR
Die Verkehrsstruktur des Norddeutschen Tieflandes ist mannigfach geographisch

bedingt . Zweifellos grundlegend ist die Tatsache , daß das Tiefland an die Mittelgebirgs -
schwelle angrenzt . Dadurch hat sichfür denVerkehr die Notwendigkeit ergeben , randlich
vor dem Gebirge in einer Straße die aus dem Gebirgslande ausmündenden Verkehrs¬
adern aufzufangen . Außerdem bestimmen die Wege des alten (glazialen ) und des neuen
Gewässernetzes die Leitlinien des Tieflandverkehrs 1 .

1 Kanäle s . S . 68 , 64 und 367.
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